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Innovation als Strategie: 
das DYONIPOS-Innovationsframework
Jan Huntgeburth, Josef Makolm, Silke Weiss

Das DYONIPOS-Innovationsframework 
verfolgt eine klassische Win-win-Strategie 
für alle Beteiligten. Die Stärken von 
Forschung, Innovationsunternehmen und 
Verwaltung werden gebündelt, um 
wissenschaftliche Forschungsergebnisse 
rascher zur Umsetzung zu bringen. Nach 
dem erfolgreichen Test in der Praxis steht 
das DYONIPOS-Innovationsframework 
nun als Methode für weitere E-Govern­
ment-Projekte zur Verfügung.
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Innovation in der 
öffentlichen Verwaltung
Eine Innovation ist der Prozess von der 
Entstehung einer Invention bis zu ihrer An­
wendung.1 Im Vergleich zu privatwirt- 
schaftlichen Organisationen hat es die öf­
fentliche Verwaltung deutlich schwerer, 
Innovationen umzusetzen. Dies liegt weni­
ger an einer verspäteten Wahrnehmung 
von Inventionen, sondern vielmehr an un­
terschiedlichen Rahmenbedingungen, un­
ter denen Manager der öffentlichen Ver­
waltung im Vergleich zu ihrem Pendant in 
der Privatwirtschaft agieren.

Hinsichtlich äusserer Faktoren sind Ver­
waltungen stärkeren rechtlichen und for­
mellen Beschränkungen und einer grös­
seren Vielfältigkeit und Intensität externer 

(politischer) Einflüsse ausgesetzt. Daraus 
resultieren Erschwernisse, Innovationen 
rasch umzusetzen. In der öffentlichen Ver­
waltung sind die Ziele und damit die Be- 
wertungs- und Entscheidungskriterien 
komplexer: Während Unternehmen vor 
allem unter Berücksichtigung der w irt­
schaftlichen Ziele entscheiden, müssen 
Verwaltungen das öffentliche Interesse un­
ter Berücksichtigung der Gesetzeslage 
bestmöglich verfolgen. Zudem ist die Ent­
scheidungsmacht im Staat stärker verteilt 
als in Unternehmen, was vor allem lang­
wierigere Entscheidungsprozesse zur Fol­
ge hat.2

Diese Faktoren führen dazu, dass die 
Umsetzung einer Innovation komplexer 
und dadurch die Innovationsrate in der öf­
fentlichen Verwaltung geringer ist.

IT-lnnovationen 
im Finanzministerium
Die Verbreitung von Informations- und 
Kommunikationstechnik im öffentlichen 
Sektor ist hiervon gleichermassen betrof­
fen. Trotz diesen schwierigen Rahmen­
bedingungen hat das österreichische 
Bundesministerium für Finanzen in der Ver­
gangenheit wichtige IT-lnnovationen um­
setzen können. Prominenteste Beispiele 
hierfür sind FinanzOnline oder HELP.gv.at.

In diesem Beitrag wird ein neues Modell 
vorgestellt, das vorsieht, Innovationen in 
der Verwaltung zu generieren und frühzei­
tig umzusetzen. Ausgangspunkt für die 
Erprobung eines neuen Innovationsmo­
dells war die Suche nach einem geeig­
neten Wissensmanagementsystem für das 
Bundesministerium für Finanzen. Dabei 
zeigte sich, dass die auf dem Markt vorge­
fundenen Lösungen weder die Erwar­
tungen erfüllten, noch auf dem neusten 
Stand der Forschung basierten. Das The­
ma Wissensmanagement war bis dahin 
eher mit Mehraufwand für den End-User 
verbunden oder rein im wissenschaftlichen 
Umfeld platziert. Das Bundesministerium 
für Finanzen suchte nach einer Lösung, 
welche die aktuell benötigten Informa­
tionen für Mitarbeitende ohne Mehrauf­
wand bedarfsgerecht und proaktiv bereit­
stellt. Aus diesem Grund entschloss sich 
das Ministerium, für die Umsetzung einen 
völlig neuen Weg einzuschlagen.

Grundlage dafür war das Anfanc 
2006 gestartete Forschungsprojek 
DYONIPOS,3 das durch zwei führende ös 
terreichische Forschungseinrichtunger 
und zwei IT-Unternehmen durchgeführ 
wurde, die ihre praktische und technolo 
gische Erfahrung mit einbrachten.4 Zie 
des Forschungsprojektes war es, kontext 
sensitive, intelligente und agile seman 
tische Technologien zu entwickeln, die dir 
Grundlage für signifikante Produktivitäts­
verbesserungen in wissensintensiven Or­
ganisationen liefern sollten.

Die im Forschungsprojekt entwickelter
semantischen Technologien bildeten somit
die Grundlage für ein zweites Projekt: der
«DYONIPOS Use Case BMF». In diesem
Projekt wurde auf Basis der Forschungs­
ergebnisse und der Expertise eines auch
am Forschungsprojekt beteiligten Unter­
nehmens der Forschungsprototyp zum
Produktivsystem weiterentwickelt.5 Die 
Entwicklung des Produktivsystems wurde
durch ausgewählte Anwenderinnen und
Anwender im Ministerium begleitet. Auf
diese Weise war gewährleistet, dass die
Anforderungen und Wünsche der spä­
teren Nutzerinnen und Nutzer des Wis­
sensmanagementsystems in der Entwick­
lungsphase ausreichend berücksichtigt
wurden. Da das Forschungsprojekt und
das Use-Case-Projekt parallel liefen,
konnte ein optimaler und bidirektionaler
Wissenstransfer zwischen Forschung und
Praxis erfolgen. Dadurch wurde sicherge­
stellt, dass die Forschung praxisnahe Er­
gebnisse liefern und die Praxis diese Er­
gebnisse frühzeitig umsetzen konnte.

DYONIPOS-Innovations­
framework
Die praktischen Erfahrungen haben den
dualen Projektansatz bestätigt. Das
DYONIPOS-Innovationsframework steht
damit als Methode für weitere Projekte im 
E-Government-Bereich zur Verfügung.

Grundlage des DYONIPOS-Innovations­
framework ist die enge Zusammenarbeit 
zwischen Wissenschaft, Innovationsunter­
nehmen und Verwaltung. Dabei hat jede
Partei eine unterschiedliche Rolle mit ver­
schiedenen Anforderungen zu erfüllen.

Die wissenschaftliche Einrichtung, die 
an dem geplanten Projekt teilnimmt, sollte
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Feedback aus unterschiedlichen Anwendungsbereichen

Einbringung neuester Technologien und Methoden

; ^rUNiPOS-Innovationsframework am konkreten Beispiel des DYONIPOS-Projekts

'̂Or allem ein ausgeprägtes Interesse da- 
ran haben, dass ihre Forschungsergeb­
nisse auch praxisrelevant sind. Dazu ist es 
notwendig, diese wissenschaftliche Ein­
richtung sorgfältig auszuwählen. Im 
DYONIPOS-Innovationsframework ist es 
die Aufgabe der Forschung, auf Basis des 
aktuellen Forschungsstands neue Ideen 
jnd Losungswege zu entwickeln und an 
Jie Praxis heranzuführen.

Eine sehr wichtige Rolle spielt das Inno- 
/ationsunternchmen, das eine Vermittter- 
oiie zwischen dem Forschungsprojekt auf 
Jer einen Seite und dem Use-Case-Pro- 
ekt auf der anderen Seite einnimmt. Im 
-orschungsprojekt bringt es die eigenen 
praktischen Erfahrungen ein und arbeitet 
rusammen mit der Forschung an einem 
Prototyp für den Einsatz im Use-Case- 
^rojckt. Dieser Prototyp wird später im 
Jse-Caso-Projekt unter Einbindung der 
lusgnwählten Anwenderinnen und An- 
vender zum Produktivsystem weiterentwi- 
ikelt. Dabei wird die Praxistauglichkeit der 
:orschungscrgebnisse erprobt, und es 
verden Feedbacks eingeholt, die in das 
^orschungsprojekt zurückfliessen. Dieser 
Yozcss wird iterativ durchgeführt und Jie- 
ert damit einen entscheidenden Input so- 
/ohl für das Forschungs- als auch für das 
Jsc-Case-Projekt. Vor diesem Hinter- 
irund sind die Anforderungen an das be- 
eiligte Innovationsunternehmen hoch. Auf 
ler einen Seite muss es über grosses 
echnisches Know-how verfügen -  daher 
ollte das Unternehmen bereits an ähn- 
chen Forschungsprojekten beteiligt ge­
wesen sein. Auf der anderen Seite ist be- 
onders im Hinblick auf die Vermittlerrolle 
wischen Forschungs- und Use-Case- 
rojekt die Kommunikationsfähigkeit des 
internehmens wichtig. Dies nicht zuletzt

deshalb, weil es viele verschiedene Teil­
nehmer aus Forschung und Praxis gibt, 
die durchaus unterschiedliche Sprachen 
sprechen können.

Daneben spielt auch die richtige Aus­
wahl der beteiligten Partner in der Verwal­
tung eine zentrale Rolle. Diese liefern den 
Entwicklern und der Forschung wichtige 
Feedbacks in Bezug auf ihre Anforde­
rungen und Bedürfnisse an die Software. 
Des Weiteren steigert die Einbindung der 
Stakeholders in den Entwicklungsprozess 
die Akzeptanz der Anwendung. Aus die­
sem Grund sollte bei der Auswahl der 
Partner nicht nur auf deren Offenheit für 
Innovationen, sondern vor allem darauf 
geachtet werden, möglichst Mitarbeitende 
aus unterschiedlichsten Aufgabenbe­
reichen zu gewinnen. Dies wird besonders 
langfristig die Einführung des Produktiv­
systems in der Organisation deutlich ver­
einfachen, da Organisationseinheiten über 
ihre Mitarbeitenden als Projektpartner 
frühzeitig informiert und als Unterstützer 
für das Projekt gewonnen werden können.

Win-win-Strategie
Das DYONIPOS-Innovationsframework 
verfolgt eine klassische Win-win-Strategie 
für alle Beteiligten. Die Forschung kann ih­
rerseits Ideen und Lösungen entwickeln, 
die auch tatsächlich in der Praxis umge­
setzt werden. Gerade Forschungsförde­
rungsprogramme suchen Projekte, die 
nicht nur theoretische Erkenntnisse ver­
sprechen, sondern sich im Ergebnis auch 
praktisch anwenden lassen. Das beteiligte 
Innovationsunternehmen hat die Möglich­
keit, in Zusammenarbeit mit der For­
schung eine Hochtechnologie mitzuent­
wickeln und einzusetzen, die sowohl 
weiteren Verwaltungseinrichtungen als 

auch im privaten Sektor angeboten wer­
den kann. Dies ist besonders attraktiv für 
Softwareunternehmen, die ihren Kunden 
immer neue Produkte anbieten wollen. Die 
Verwaltung wiederum erhält eine Lösung, 
die dem aktuellen Stand der Technik ent­
spricht und auf die Anforderungen und 
Wünsche der End-User optimal abge­
stimmt ist. Darüber hinaus gewinnt sie 
wertvolles Know-how, das auch für zu­
künftige Projekte genutzt werden kann. 
Zuletzt erlaubt das DYONIPOS-Innova­
tionsframework, die Zeit zwischen einer 
Invention und deren Umsetzung in der 
öffentlichen Verwaltung drastisch zu redu­
zieren (Reduktion der «Time-to-Market»),

Preisgekröntes Ergebnis
Das Ergebnis, das Wissensmanagement­
system DYONIPOS, wird bereits in den 
ersten Abteilungen im Bundesministerium 
für Finanzen als Produktivsystem verwen­
det. DYONIPOS überzeugte auch die Jury 
des 8. E-Government-Wettbewerbs unter 
der Schirmherrschaft des deutschen Bun­
desinnenministenums: DYONIPOS wurde 
als innovativste E-Government-Anwen­
dung im deutschsprachigen Raum ausge­
zeichnet. Darüber hinaus erhielt 
DYONIPOS im Rahmen des European Pu­
blic Sector Award 2009 eines von 40 
«Best Practice»-Zertifikaten.

Das DYONIPOS-Innovationsframework 
bündelt als Joint Venture zwischen For­
schung, Innovationsunternehmen und 
Verwaltung die Stärken der beteiligten 
Partner und ermöglicht damit, Innovations­
zyklen wesentlich zu beschleunigen, d.h. 
wissenschaftliche Forschung rascher in 
die Umsetzung zu bringen.
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